


Warum lehnen die Naturfreunde 
die Nutzung von Atomkraft ab?

Das Motto lautet: „Energie sparen, 

Energieeffi zienz verbessern, die beste-

hende Energieerzeugung optimieren 

und erneuerbare Energien ausbauen.“

Die Strahlungsdauer von Uran beträgt 

hunderte Millionen Jahre. Bis heute 

gibt es weltweit kein einziges sicheres 

Endlager für hochradioaktive Abfälle.

Die Nutzung der Atomkraft ist keine Lösung des globalen 
Klimaproblems, sondern bedeutet den Einsatz einer höchst 
gefährlichen Technologie, der noch dazu die Entwicklung 
umweltfreundlicher Technologien behindert.

• Die Atomkraft ist eine extrem riskante Technologie. Ein 
schwerer Unfall, wie etwa jener im Kernkraftwerk Three Mile 
Island oder in Tschernobyl, kann sich jederzeit wiederholen. 
Die potenziellen Ursachen liegen einerseits in der Technologie 
selbst, aber auch in Bedienungsfehlern; der Faktor „Mensch“ 
wird immer die größte Unsicherheit bleiben. 

• Eine Studie des Deutschen Kinderkrebsregisters, die im Auftrag 
des Bundesamtes für Strahlenschutz (BfS) durchgeführt wurde, 
belegt: Je näher ein Kind bei einem Atomkraftwerk wohnt, 
desto höher ist die Gefahr, dass es an Leukämie erkrankt. 

• Der hochgiftige Atommüll strahlt weiter und muss daher  sicher 
isoliert werden. Bei Uran beträgt die Strahlungsdauer  hunderte 
Millionen Jahre. Bis heute gibt es weltweit kein einziges 
sicheres Endlager für hochradioaktive Abfälle.

• Auch bei der Erzeugung von Atomstrom wird CO2 emittiert. 
Der Rohstoff Uran muss aus der Erdkruste durch eine Reihe 
physikalischer und chemischer Prozesse gewonnen werden, die 
Energie verbrauchen und Kohlendioxid erzeugen. Je geringer der 
Urananteil des Erzes ist, desto höher ist der Energieaufwand.

• Investitionen in die Atomkraft behindern die Weiterentwick-
lung umweltfreundlicher Technologien: Jeder Euro, der in 
die Atomkraft investiert wird, fehlt bei der Forschung nach 
nachhaltigen Lösungen, z. B. erneuerbaren Energien.

• Atomkraftwerke wandeln nur ca. ein Drittel der thermischen 
Wärme in Strom um. Die verbleibende Wärme muss über fl ie-
ßende Gewässer oder Kühltürme abgeführt werden.

• Mit dem Neubau von Atomkraftwerken kann man aufgrund langer 
Genehmigungs- und Bauzeiten (10–12 Jahre) sowie Finanzie-
rungsunsicherheiten keine akuten Energieprobleme lösen. Wei-
ters wird Uran zum Zeitpunkt der Fertigstellung voraussichtlich 
bereits äußerst knapp und entsprechend teuer sein.

Atomenergie ist nicht billig.

• Atomstrom wird nur durch staatliche Subventionen rentabel: 
Uran wird im Gegensatz zu Gas und Öl nicht besteuert.

• Folgekosten wie die Kosten für die Endlagerung oder für den 
Schutz vor Terroranschlägen werden nicht in den Strompreis 
eingerechnet.

• Ein Atomkraftwerk hat immens hohe Investitionskosten.

• Auch die EU fördert im Rahmen des aktuell laufenden 7. Rah-
menforschungsprogramms die Atomenergie.

• Der Internationalen Agentur für erneuerbare Energien  (IRENA) zu-
folge werden dank Massenproduktion der Anlagen und technischer 
Optimierungen erneuerbare Energien laufend billiger. Atomare und 
fossile Energien hingegen werden wegen steigender Förderkosten 
und Umweltschäden sowie wegen des wachsenden technischen 
und militärischen Sicherheitsaufwands laufend teurer.

• Österreich fi nanziert seit dem EU-Beitritt im Jahr 1995 als Mitglied 
der EURATOM die europäische Atomindustrie mit. Rein rechtlich 
ist es möglich, aus dem EURATOM-Vertrag auszusteigen.

Bei der Nutzung von Atomenergie ist man vom Import eines 
knappen Rohstoffs abhängig, dessen Abbau noch dazu gra-
vierende Umweltschäden verursacht.

• Der benötigte Rohstoff Uran ist nur begrenzt verfügbar. Laut 
einer Studie des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation 
und Technologie wird Uran noch etwa 70 Jahre zur Verfügung 
stehen. Bei einem Ausbau der Atomkraft würde sich diese 
Zeitspanne entsprechend verkürzen.

• Uran unterliegt großen Preisschwankungen und wird in Zukunft 
noch teurer werden: je knapper die Ressource, desto drama-
tischer der Preisanstieg.

• Die Uranvorkommen sind nur auf wenige Länder verteilt (Aus-
tralien, Kanada, Kasachstan, Südafrika, Brasilien, USA, Niger, 
Namibia). Uran muss daher importiert werden – was zusätzliche 
Transportrisiken, -kosten und -emissionen verursacht.

• Bei der Gewinnung von Uran im Tagebau werden weltweit Men-
schen vertrieben und große Naturräume zerstört. Eine Recherche 
des französischen Instituts CRIIRAD (Commission de Recherche 
et d’Information Indépendantes sur la Radio activité) etwa zeigte, 
dass bei der Urangewinnung in Niger durch unsachgemäße Ent-
sorgung der in großen Mengen anfallenden radioaktiven Rück-
stände ganze Landstriche verstrahlt werden und das Trinkwasser 
eine überhöhte Strahlenbelastung aufweist. Weiters führt der 
Wasserverbrauch der Minen zum Austrocknen der Brunnen. Die 
Arbeiter werden nicht vor den Gesundheitsgefahren gewarnt, 
und es gibt keine Arbeitskleidung und Reinigung der Kleidung 
vom kontaminierten Staub. So werden auch die Angehörigen 
der Arbeiter kontaminiert.

Die Strahlungsdauer von Uran beträgt 

hunderte Millionen Jahre. Bis heute 

gibt es weltweit kein einziges sicheres 

Endlager für hochradioaktive Abfälle.

Sonne, Wind, Biomasse, Wasser 

und Erdwärme sind sichere Energie-

quellen, stützen die heimische Wirt-

schaft und schaffen Arbeitsplätze.

 

Auf Atomstrom kann man ganz leicht verzichten.

• Atomkraft deckt nur etwa 14 % des weltweiten Stromver-
brauchs und weniger als 3 % des weltweiten Energiebedarfs. 

• Würde man das Geld, das in Atomkraft investiert wird, für 
Energieeffi zienzmaßnahmen einsetzen, ließe sich viel mehr 
CO2 einsparen als mit Atomkraft. 

• Mit der Nutzung von Atomenergie steigen das Terrorrisiko und 
der illegale Handel mit radioaktiven Stoffen.

Die Menschheit kann also auf die Atomenergie verzichten. Die 
Risiken atomarer Unfälle und die Produktion von hochradioak-
tivem Atommüll stehen in keinem vernünftigen Verhältnis zu 
dem geringfügigen Gewinn an Energie für eine kurze Zeitspanne. 
Atomstrom ist gefährlich und überfl üssig!

Sonne, Wind, Biomasse, Wasser und Erdwärme sind sichere und 
heimische Energiequellen und stützen somit die heimische Wirt-
schaft und schaffen Arbeitsplätze. In Deutschland arbeiten laut 
IPPNW (International Physicians for the Prevention of Nuclear 
War) nur noch 30.000 Menschen in der deutschen Atomindustrie. 
Im Bereich erneuerbare Energien arbeiten dem deutschen Bun-
desministerium für Umwelt und Wirtschaft zufolge schon rund 
280.000 Menschen; durch den Ausbau dieses Sektors könnten 
allein in Deutschland über eine Million Arbeitsplätze entstehen. 
Auch in Österreich ist das Potenzial neuer Arbeitsplätze im 
Bereich erneuerbare Energien sehr groß.


